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DER ERGSTURZ
Jfomfl/i po/i C. F. 7?am«z, deuisc/i y on Werner Jo//an// Gng-z/en/ie/'m

"10. Fortsetzung

So brauchte er viel Zeit, um sieh zurechtzufinden,
aber seine gute Laune half ihm dabei.

Er erscheint dann plötzlich an der Stelle, wo der Weg
wieder beginnt, mit den Spuren der Maultierhufe und den
Abdrücken der genagelten Schuhe, die im Schlamm ein-
geprägt geblieben sind. Es ist der alte Weg der Männer,
er erkennt ihn wieder, er kennt ihn gut.

Es ist am Ufer des Baches, der sein altes Bett wieder-
gefunden hat.

Hier kennt er sich aus. Es ist das gleiche Wasser, die
gleiche Menge des Wassers, mit seiner gleichen Farbe,
mit seinen gleichen Schnellen zwischen den gleichen Steinen.

Er sieht den alten Weg, den Weg der alten Zeit, der
sich vor ihm erstreckt. Er braucht ihm nur noch zu folgen.
Und nichts hindert ihn mehr heim Gehen. Die ersten
Berberitzensträucher und die ersten Tannen zeigen sich,
die Sträucher säumen den Rand des Weges und die Tan-
nen erheben sich zur Rechten und zur Linken auf den
steilen Böschungen des Gebirges. Er beginnt zu singen,
er hebt den Arm, er redet vor sich hin. In weniger als einer
Viertelstunde wird er in Zamperon sein.

Ein kleines Mädchen, das eine weisse Ziege am Weg-
rand weidet, kehrt sich um. Es lässt den Halfterstrick
fallen, dann läuft es schreiend davon.

Ei' lachte lauter als je.
,,Was hat sie nur?... Ile! Kleine!..."
Sie verschwindet um die Kehre des Wegs.
Auch die Ziege ist entflohen, sie springt von Stufe zu

Stufe und zieht den Strick hinter sich her.
,,Du auch!... He! Du, was hast du? Ile! Du! Geiss-

lein!"
Aber schon zeigen sich nach der Wegkehre drei oder

vier Hütten. Von einer Hütte steht die Tür offen, und
aus dem Kamin schwebt in der Luft ein feiner weisser
Rauchpinsel wie die Wipfelähre eines Schilfs.

Ein solcher Rauch entsteht, wenn man mit feuchtem
Holze Feuer macht.

Eine Frau ist bis unter die Tür getreten, die Schreie
"les kleinen Mädchens sind wieder zu hören. Die Frau
wendet sich ihm zu.

Sie verschwindet alsbald im Innern des Hauses.
Und nun kommt sie wieder hervor, in ihren Armen

hält sie die Kleine, der sie den Kopf mit einem Zipfel
ihrer Schürze zudeckt: ihr folgt ein etwa vierzehn- oder
'ünzehnjähriger Bursche.

Und der bleibt einen Augenblick reglos vor der Tür,
während die Frau davonrennt, dann rennt auch er da-
von.

Aber er hat gesagt: „Guten Tag den Anwesenden, und
guten Tag auch den Abwesenden."

Er ist in die grosse niedrige Kammer getreten, in der
dunkel ist, und auch das Feuer auf dem Herd ist dunkel,

®un es ist zugedeckt worden.
»Hier wohnen doch die Donnelove?" sagt. er... „Ist

denn gar niemand da?"
Niemand ist da. Aber was macht ihm das aus? Denn
erblickt einen Tisch, und auf dem Tisch drei zinnerne

luller. Er sieht, dass etwas von einem Haken in tier Decke
herabhängt. Auf einem Gestell ist Butter und frisches
Brot. Er bricht den Laib auf dem Knie, er nimmt die
Butter mit dem Finger. In einem Topf ist Milch. Es war

sehr gescheit von ihnen, davonzulaufen. Er hängt das
Stück Fleisch ab, es ist schmal und lang, nicht viel dicker
als eine Wurst, und es hat am Ende ein Loch, durch das
hindurch eine Schnur läuft. Er beisst hinein. Er trinkt,
er isst ; er isst und er trinkt durcheinander. Er macht mit,
seinen Kinnbacken ein lautes Geräusch, er sieht nichts
mehr, er hört nichts mehr, er ist allem verschlossen, ausser
dem guten Geschmack, den er fühlt, und der guten Wärme,
die ihm durch den ganzen Körper dringt. Er macht ein
Geräusch mit dem Mund, er macht ein Geräusch mit dem
Bauch: nach soviel Tagen und Tagen, in denen er nichts
hatte als trockenes Brot und Wasser! Wie viele Tage waren
das nur? das fragt er sich jetzt. Wie im Gefängnis war
es, und noch viel schlimmer, denn im Gefängnis, da sieht
man wenigstens das Tageslicht...

Er rührt sich nicht. Er ist zufrieden. Er bleibt auf der
Bank sitzen, er bleibt mit den Ellbogen auf dem Tisch.
Er fühlt sich herrlich wohl. Dann sagt er sich : „Und jetzt..."
Er hat vergessen, wo er ist; er hat vergessen, woher er
kommt.

„Aha", sagt er sich, „natürlich, der Berg. — Der Berg?
Aber ja, du erinnerst dich doch. Ach so! Ja dann musst
du jetzt weiter. Jawohl", sagt er sich: „So ist's, der Berg
ist herabgestürzt."

Und plötzlich wurde ihm angst, denn der Berg war noch
ganz nah.

Wenn er noch einmal herabstürzen würde, wenn er
wieder anfinge, abzustürzen.

„1st niemand da?... Dann also vielen Dank."
Das Feuer hinter ihm auf dem Herd raucht weiss, denn

es ist mit nassen Tannennadeln zugedeckt worden.
Vielen Dank.
Ihm schwindelt der Kopf. Immerhin sieht er vor sich

den Weg. Er sieht, von woher er gekommen ist, von rechts.
Also muss ich jetzt nach links gehen.

Und die Vögel werden zahlreich und immer zahlreicher,
und es ist nun, als gäbe es zwei Bäche, einen, der unter
ihm dahinfliesst, und den andern über seinem Kopf.

Zahlreicher und immer zahlreicher werden die Vögel,
die Spechte, die Häher, die Holztauben, die kleinen Vögel
der Hecken, und immer lauter schreien sie. „Jawohl," sagt
er, „ich bin's, jawohl. Seid slill."

Und da ihn nun die Müdigkeit übernimmt, so lässt er
sich an der Böschung ins Moos (allen.

3.

Therese war an jenem Abend zu einem kleinen Garten
hinaufgestiegen, der ihrer Mutter gehörte und etwas über
dem Dorfe lag, nicht weit von dem Wege entfernt, der nach
Derborence führt.

Denn sie lebte, und auch das Kleine in ihr war lebendig.
Sie lebte weiter; sie stand auf ihren Beinen, sie kam und
ging, sie hatte sogar wieder zu arbeiten angefangen.

Acht Witwen und fünfunddreissig Waisen gibt es im
Dorf, aber sie leben, auch sie alle leben weiter; so ist der
Welt Lauf. Der Baum, der mittendurch gespalten wird,
vernarbt. Der Kirschbaum, der verwundet wird, sondert
eine weisse klebrige Masse aus und bedeckt damit seine
Wunde. Der Hase, der eine gebrochene Pfote hat, läuft
weiter, trotz seiner gebrochenen Pfote.
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VLK
von D. D«'. cken/sv/i von VVovnev ./o/ian/! DuAAen/ielm

^ü. ?uitseIxnnA

80 druuedte er viel Xeit, um »ick î?ureedt^»»linden,
uder seine gute l.uui»o dull il»»r» dudei.

Dr erselieint dani» plöts:lied an der Ltelle, wo der Weg
wieder deg!»»nt, »»»it den Lpuron der IVlauItiorI»uko unk der»

^ddrüekoi» der gei»ugeltsn Lel»ul»o, die i»n Ledlu »»»»»» ein-
Mprügt godliodei» si»»d. Ds ist der alte Weg der IVlännor,
Er erkennt idn wieder, er kenn! dm gut.

Ls Î3d um Idler des Duedes, der »ein altes Dett wieder-
gElunden luU. -

Hier kennt er sied au». Ids isl, du» gleielie Wa»»»»i'> die
zlvivdv NenZ«! des Wussius, mit seiner gleielio»» Darde,
uut seineu gleieden Leimeden xwis» den den gleiel»en Ltoinon.

dir siedt den alten Weg, den Weg der ulten Xeit, der
^»el» vor !I»m erstreckt. Idr druuedt ilnn nur noed »n» lolgei».
Dnd »»iedts dindert ilm medr kein» Dedei». Die ersten
Idirkkritxenstrüuelier und die ersten 'dünnen 2vizvn sied,
clie Ltrüueker säumen den Du»»cl des Weges und die 'l'un-
neu erdeden siel» ?.ur lleel»!».»» und /ur Dinken uul den
steilen Dösedungen des 'Kadirze». Dr l»eginnt ?.»> sinken,
Er dedt den Vrm, er redet vor sied din. In weniger uls einer
Viertelstunde wird er in /.umlernn sein.

Din kleines ^läclede», da» eine weisse XivZe um Wog-
rund weidet, kedrt siel» um. Ds lässt den l lallterstriek
lullen, dann länlt es «edreiend duvun.

Dr luedtv luntsr uls je.
„Was dat sie »»ur?. lie! Kleine!..."
Lie versedwindet uin die Kedre des Wegs.
Vuel» die Xivzv ist entllolìei», sie spriilgt von Lluke /.»

"tuke und /.isdt ,len Llriek dintsr sied I»er.

,,Du uued!... Ile! Du, wus dust du? Ile! Du! Deiss-
lein!"

Vder sedon Zeigen si»d» nued der Wegkedre drei oder
vier Hütten. Von einer Hütte s>el»l <Iie l'ür ollen, und
uus dem Kumin sedwedl in der Dult ein keiner weisser
Dauedpinsel wie die Wiplelädre eines Ledilks.

Din soleder Daued entstedl, wenn mun mit keuedtem
llol^e Deusr muedt.

Dine Druu ist dis unter die 'l'ür getreten, die Ledreie
âss kleinen ^lädedens sind wieder xu liören. Die Druu
Wendet sied idm ?.u.

Lie verseliwindet ulsduld im Innern des Hauses.
Dnd nun kommt sie wieder dsrvor, in iliren Vrmen

luilt sie die Kleine, der sie den Kopl mit einem Xipkel
drrer Lednrxe /.»»deckt: idr kolgt ein stwu vier/eli»»- ode,'
î ü "/edn jädriger Dursede.

D»»d der dleidt e!i»o>» Vuge»»dliek reglos vor der l'ür,
wädrond die Druu duvonrennt, dunn rennt auel» er du-
von.

>D>er er liut gesagt: „Duton 'Dug den Anwesenden, und
Huten 'Dug urted den /Vdwesenden."

Dr ist in die grosse niedrige Kun»»»»er getreten, in der

^ dunkel ist, und uued dus Douer uul dem l lord ist dunkel,
üEnn es isl zugedeckt worden.

»Hier wolmon dved die Damudove?" »uzt er... „Ist
denn zur niemund du?"

Niemand ist du. Vder wus muelit ilnn du» uns? Denn
Er erdliekt einen 'l'ised, und uul dem l'ised drei Zinnerne
leller. Dr siedt, duss etwus von einem lluken in rler Decke
ueruddänzl. àk einen» Destell ist Dritter und krisedos
»rot. Dr driedt den Duid uul dem Knie, er nimmt die
"Utter mit dem Dinger. In einem 'Dopk ist IVliled. Ds wur

sodr zesedeit von ilmen, duvon^uluulen. Dr dänzt das
Ltüek Dleised ud, «» isl sedmul und lunz, niedt viel dicker
als eine ^Vurst, und es dut um Dnde ein Doed, dured das
dindured eine Lelrnur läukt. Dr doissl dinein. Dr trinkt,
er isst; er isst und er trinkt duredoinander. Dr muedt mit
seinen Kinnduekon ein lautes (leräused, er siedt niedts
medr, er dort niedts melir, er ist allem versedlossen, ausser
den» zuten Desedmaek, den er lüdlt, und der zuten Wärme,
die idm durcd den zanken Körper drinzt. Dr muedt ein
(!erâu»ed init dem Nund, er muedt ein Deräused mit dem
llaued» nued soviel l'azon und 'Duzen, in denen er niedts
datte uls troekenos llrot und Wasser! Wie viele 'Duze waren
das nur? das lruzt er sied jstxt. Wie im Dekänznis war
es, und noed viel sedlimmer, denn im Dokünznis, du siedt
man wenigstens du» 'l'ugesliedt.

Dr rüdrt siel» nielit. Dr ist ?ukrieden. Dr dleidt auk der
Dank sitzen, er dleidt mit den DIldozon uul dem 'l'ised.
Dr lüdlt siel» derrlitd» wolil. Dann sagt er siel» : „Dnd jetxt..."
Dr liut vergessen, wo er ist; er dat vergessen, woder er
koinmt.

„Vda", sagt er siel», „nutürlied, der Dlerg. — Der Derg?
^der ju, »lu erini»erst died doed. àd so! da dunn musst
du jetst weiter, .luwodl", sagt er sied: „80 ist's, der Derg
ist derudgeslürst."

Dnd plütidiel» wurde idin ungst, denn der Iderg war noed
zun^ nad.

Wenn er noel» eirnnul deradstür?en würde, wenn er
wiedcn^ unlinge, uln!»istüiv.en.

„Ist niemund ,Iu?... Dann also vielen Dank."
Das Deuer dinter ilin» auk dein Herd ruuedt weiss, denn

es ist mit nassen 'Dunnonnudeln Zugedeckt worden.
Vielen Dank.
Idm sedwinclelt der Kopl. Iininerliin siedt er vor sied

den Wog. Dr sielit, von woder er gekommen ist, von roedts.
Vlso muss ied jetst nuel» links gedon.

Dnd die Vögel werden ?udlreied und immer?adlreieder,
und es ist nun, als gäde es ?wei IZäedo, einen, der unter
idm dadinlliesst, und dei» andern üdor seinein Kopl.

Xaltlreiedor und immer xudlreieder werden die Vögel,
die Lpeedto, die Ilädsr, die Ilolxtuudon, die kleinen Vögel
der Ileeken, und immer lauter sedreien sie. „.luwodl," sagt
er, „ied din's, Luwodl. Leid slill."

Dnd da ilm nun die Müdigkeit üdernimmt, so lässt er
siel» an der Dösedung ins »Vlous lullen.

3.

'Dderese war an ^enorn VIzend x»i einein kleinen Darten
Iiinuulgestiogen, der ilirer Clutter gedärte und etwus üdor
dein Dorke lug, niedt weit, von dein Wege entkernt, der nuel»
Derdorones küdrt.

Denn sie ledte, und uued das Kleine in idr wur ledondig.
Lie ledte weiter; sie stund uul idren Deinen, sie kam und
ging, sie dutte sogar wieder ?u urdeiten ungekangen.

Vedt Witwen und künkunddreissig Waisen gidt es in»
Dorl, udor sie ledon, uuel» sie alle leden weiter; so ist der
Welt Dauk. Der Damn, der mittendured gespulten wird,
ver»»urdt. Der Kirsedduum, der verwundet wird, sondert
eine weisse klodrigo .Vlusse uus und dedeckt dainit seine
Wunde. Der Hase, der eine gedroedens ?kote dat, läukt
weiter, trotx seiner gedroedenen Dkots.
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ScMii/nflier is/ ftei/if/, Ae/Zh/ die S/i/Ze,

HimmeZiyär/.s AeA/ steh gr/iaucA/es GeAe/.

AZ/esAeAe/TscAenrf Wö/Ze/ de/' WiZZe

Einiger Go//Aei/, die äAer uns s/eZzi.

MenscMc/ies TYücA/en, S/reAen and DenAen

Waade/'Z ea/scZzZa/ea ia ZieiZif/er Nac/iZ;

Eiazigf der GoZZ/ieiZ sor^Zic/ies LeaAea

/Winde/ des WacZi/ers Aes/dadi^e MacAZ.

Helm«! Schilling

Therese war ein wenig angegriffen und mager, und ein
wenig blass unter ihrer Sonnenbräune, sie trug ein schwarzes
Kleid.

Sie bückte sich, sie richtete sieh auf; wenn sie sich vor-
beugte, fühlte sie ihr Kind in der Brust. Ihr Bauch wurde
immer grösser und rückte höher hinauf, er behinderte sie
stark. Und immerwährend war das Kleine da und sagte:
„Ich bin da", so dass sie es nicht vergessen konnte. Aber das
vermochte sie doch nicht zu trösten.

Denn es hat keinen Vater mehr; denn es wird im Leben
ganz allein sein mit mir. Sie ermüdete rasch; ein paar
Schläge mit der Hacke genügten schon, sie ausser Atem
zu bringen, obwohl sie recht kräftig war. Es wird nur mich
haben, ich allein werde es aufziehen müssen, ich allein, und
ich bin nur eine Frau.

Die Nacht begann zu dämmern. Man sah, dass es früher
als sonst dunkel werden würde, da das Wetter gewittrig war.

Therese war so erschöpft, dass sie sich aufrichten musste.
Sie stützte die Hände auf den Stiel der Hacke, und sie
blickte hinauf zu den Bergen. Sie sah, dass der Himmel
über den grossen Bergen vor ihr ganz schwarz wurde, gerade
an der Stelle, wo die Sonne vor kurzem untergegangen war,
wo die Sonne ihre schönen Farben gelöscht hatte, wie wenn
eine brennende Fackel in den Sand gesteckt wird.

Nun geht unter ihr auf dem Weg ein Mann vorbei, und
noch eine Frau geht vorbei, die sich beeilt, nach Hause zu
kommen; dann niemand mehr, während die Luft rings um
Therese immer schwärzer wurde, die Dinge verschwammen
wie Farben im Wasser.

Die Büsche, die quer am Hang hin wuchsen, schienen
von unter her aufgelöst zu werden wie Butter auf dem
Feuer. Man sah sie nur noch undeutlich an ihrem oberen
Rand und im Umriss.

Es war Feierabend, Zeit zum Heimgehen; aber sie hatte
keinen Mut. Sie hatte den Mut nicht, sich für irgend etwas
zu entscheiden, nicht einmal genug, um sich zu einer Be-

wegung zu entschliessen, und sie verharrte dort, halb ge-
bückt, ohne eine Bewegung, unter dem schwarzen Himmel.
Und da war es, dass sie vermeinte, etwas zu sehen, etwas
Bleiches, das sich vor ihr bewegt hatte, vorn, ein wenig über
ihr, hinter den Büschen.

Aber in ihrem Zustand geschieht es oft, dass man Dinge
zu sehen glaubt, die nirgendwo sind als im eigenen Kopf.
Die Sinne sind oft ein wenig verwirrt. Man hat Gelüste,
und man hat Vorstellungen und Einbildungen, die falsch
sind.

Sie blickt hin, sie versucht, genauer zu sehen.
Und da war etwas Weisses, das sich wieder hinter den

Büschen bewegt hatte, nicht viel weiter als etwa fünfzig
Meter vor ihr.

Es war gekommen, man weiss nicht woher; und nun
zeigt es sich. Und es schien in der Luft zu schweben, denn
die Zweige des Buschwerks verdeckten den unteren Teil.
Sic versuchte, zu überlegen. Sic fragte sich: „Was kann
das sein?" Sie sagte sich: „Wohl ein Nachbar." Aber ein
Nachbar hätte genagelte Schuhe, die Geräusche machen
würden, man müsste die Schritte wohl hören. Die Gestalt,
dort drüben aber war vollkommen lautlos. Und war es
denn eine Gestalt? Dieser Schatten dort? Dieses Etwas dort
drüben rückt zur Seite, das ist alles. Es bewegt sich, es
bleibt wieder reglos. Am ehesten noch gleicht es einer jener
Vogelscheuchen, die man aus vier Zweigen und einem alten
Hemd macht und in die Gärten stellt, um die Spatzen zu
erschrecken. Der Unterschied ist nur, class dieses weisse
Etwas von der Steile rückt, dann und wann eine Bewegung
von, unten nach oben macht. — Das Erstaunen Theresas
wich nach und nach einer Unruhe, die Unruhe einer Angst,
denn während sie hinschaute, hatte sie das deutliche Ge-
fühl, auch selber angeschaut zu werden. Und dieses Gefühl
wurde stärker und stärker. Sie hat den Griff ihrer ITacke
losgelassen, und die Hacke fällt in die Erdschollen. Ihr
Herz fängt an heftig zu schlagen. Sie hat nicht gerufen,
sie ruft nicht, denn sie hat in ihrer Kehle keine Stimme
mehr. Das Pochen ihres Herzens ist jetzt so laut, als würde
mit Fingerknöcheln an eine Tür geklopft. Dennoch bleibt
sie und verharrt dort bis zu dem Augenblick, da eine rauhe
Stimme vernehmbar ward — aber ist es auch wirklich eine
menschliche Stimme? —:

„Hei... He!..."
Und es werden Wörter daraus, es formt sich etwas wie

ein Satz, scheint es ihr; und es dünkt sie, als sagte man:
„Bist du es? Therese?" —

Aber schon hörte sie nichts mehr, so schnell lief sie
davon.

Sie ist hell beleuchtet, läuft weiter. Es wird dunkel, wird
hell, sie rennt. Der Weg leuchtet auf wie ein weisser Faden
im Gras, das Gras wird sehr grün. Gras und Weg werden
dunkel, sind nicht mehr da.

Sie rennt immerzu.
Da wird sie gefragt:
„Was gibt's denn? Mein Gott!"
Und sie sieht, dass sie die Treppe heraufgerannt ist.

Plötzlich leuchtet vor ihr das Feuer auf dem Herd in der
Küche.

„Was ist denn geschehen? Therese!"
Sie antwortet nicht.
Sie hatte sich auf die Bank fallen lassen, sie hielt die

Hände ineinandergepresst zwischen ihren Knien.
Man hörte in der Ferne das Rollen des Donners.
„Und dein Korb? und deine Flacke?"
Es blitzte. Ihr gegenüber in der Küchenmauer leuchtete

ein Fenster auf und erlosch.
Ein Fenster von blendender Helle entsteht, vergeht,

entsteht wieder, erlischt. Und sie ist beleuchtet, ist, nicht
mehr beleuchtet, wird hell, wird dunkel.

„Oh!..."
Man sieht sie, sie hält den Kopf vorgestreckt, man sieht

sie nicht mehr.
„Er wird nass werden", hat sie plötzlich gesagt.
Sie hat .gesagt:
„Wenn er es ist..."
Sie hat gesagt:
„Denn er ist's, und er ist es nicht... Ach!" hat sie

gesagt, „sie können ja nicht nass werden... Der Regen
geht durch sie hindurch, und sie spüren den Regen nicht,
die Armen..."

Nun sieht man Philomene, sie hebt die Arme und lässt
sie sinken, denn auch sie ist beleuchtet.

H. Stadelmann, de?' GoZd.se/imied /ü?' /ederman?r
Bern, Tlieaterplatz 1, Telephon 3 44 49
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/)/<?

^c/knmmer i«l kel/tA, keillA die ^/i/le,

//l'mme/lväDs kebl skek Ae/inuc/i/es Debel.

/D/esde/mer.', eke/id uia/le/ dee N'i//e

KiniAer Dodàd, die übe?- uns x/ekl.

Me/ise/dicke« ?'rac/île/i, k7/ebe/i u/id Oenken

WVmde/7 e/il«c/il«/e/i in /ieldìAer Wac7d/

Li/i^lA der Dodkeid snrA/lckeà' Deriken

Kàdcd à Wde/i/ers besld/idtAe Vdac/i/.

tieim»! Sckiiiins

d'kerese war ein wenig angegrikken und mager, und sin
wenig klass under ikrer Lonnenkräune, sis trug sin sckwar?es
DIeid.

Lis küekte siek, sis riektete siek auk; wenn sis siek vor-
keugte, kühlte sis ikr Kind in cler Drust. Ikr Dauek wurde
iinmer grösser und rückte köker kinauk, sr kekinderte sis
stark. Dnd immerwäkrend war das Kleine da und sagte:
,,lck kin da", so dass sie es nickt vergessen konnte. Kker das
vermockte sis clock nickt ?u trösten.

Denn es kat keinen Vater mekr; clsnn es wird im Deken
Ann? allein sein mit mir. 8ie srmüclsts rnsek; sin paar
Lckläge mit cler llaeke genügten sskon, sie ausser Ktem
?u kringen, okwokl sie rsskt kräktig war. Ds wird nur miek
kaken, isic allein werde es anknicken müssen, ielc allein, uncl
iek kin nur sine Dran.

Die Kackt ksgann ?u dämmern. Nan sak, class es krüksr
als sonst clunks! werden würde, da das Wetter gewittrig war.

Vkeress war so erseköpkt, dass sie siek aukrisktsn musste.
Lie stützte die lländs auk den Ltiel der slacks, und sie
klickte kinauk nu den Dergen. Lie sak, dass der llimmel
üker den grossen Dergen vor ikr gan? sekwarn wurde, gerade
an der Ltelle, wo die Lonne vor kurnem untergegangen war,
wo die Lonne ikre sekönen Darken gelösekt katte, wie wenn
eine krcnncncle Dackel in den 8and gesteckt wird.

Kun gekt unter ikr auk dem Weg ein Nann vorkei, und
noek eine krau gekt vorkei. die siek keeilt, naek Klause nu
kommen^ dann niemand mekr, wäkiencl die l^ukt rings um
d'kerese immer sekwärner wurde, die Dings versekwsmmen
wie Darken im Wasser.

Die Düscke, die csuer am klang kin wuelisen, sekiensn
von unter ker ausgelöst ?u werden wie Duttsr auk dem
Dsucr. Nan sak sie nur noek undsutliek an ikrenc akeren
Dand uncl im Dmriss.

D.s war Deierakend, /mit ?urn Ileimgeken: alier sie katte
keinen Nut. 8ie katte den Nut nickt, siek kür irgend etwas
?u entsekeidsn, nickt einmal genug, um siek ?u einer Ids-

wegung ?u entseklisssen, und sie verkarrte dort, kalk ge-
küekt, okne eine Dewegung, unter dem sekwar?en llimmel.
klncl da war es, dass sie vermeinte, etwas ?u seken, etwas
Dleiekes, das siek vor ikr kewegt katte, vorn, ein wenig üker
ikr, kinter den Düseken.

Kker in ikrem Zustand gesckiekt es okt, dass man Dings
?u seken glaukt, die nirgendwo sind als im eigenen Kopk.
Die 8inne sind okt sin wenig verwirrt. Nan kat Delüste,
und man kat Vorstellungen und kknkilclungen, die kalsek
sind.

8ie klickt kin, sie vsrsuekt, genauer ?u seken.
Kind da war etwas Weisses, das siek wieder kinter den

ldüseken kewegt katte, niekt viel weiter als etwa künk?!g
Neter vor ikr.

Kis war gekommen, man weiss niekt woker; und nun
?eigt es siek. Kind es seinen in der kukt ?n selrweken, denn
die Xweige des Ilusekwerks verdeekten den unteren d'eil.
8ie versuelcte, ?u ükerlegsn. 3ie kragte siek! ,,Was kann
das sein?" Lie sagte siek: ,,Wakl ein Vaekkar." Vker ein
klaekkar katte genagelte 8ekuke, die (leräuseke maelren
würden, man müsste die Lekritte wokl kören, »ie (lestait,
dort drüken aker war vollkommen lautlos, lind war es

denn eine llestalt? llieser 8ekatten dort Dieses ktwas dort
drüken rückt ?ur Leite, das ist alles, liis kewegt siek, es

kleikt wieder reglos. Km ekesten noek gleiekt es einer jener
Vogelsekeuoken, die nian aus vier Zweigen und einem alten
Klemcl maekt und in die Dsrten stellt, nm die 3pat?en ?u
ersekreeken. Der Dntsrsekieci ist nur, dass dieses weisse
Dtwss von der Ltelle rückt, dann und wann eine Idewegung
von unten naek oken maekt. — Das Drstaunen "kkereses
wick naek rind naek einer Dnruke, die Dnruke einer Kngst,
denn wäkrend sie kinsekaute, liatte sie das deutlieke (le-
kükl, auck selker angesekaut ?u werden. Dncl dieses Dekükl
wurde stärker und stärker. Lie kat den (lrikk ikrer Ilaeke
losgelassen, und die llseke källt in die Drcisckollen. lkr
Her? längt an kektig ?u scklagen. Lis kat niekt gerulen,
sie rukt niekt, denn sie kat in ikrer Kekle keine Ltincme
mekr. Das Docken ikrss ller?ens ist jet?t so laut, als würde
mit kingerknöekeln an eine d'ür geklopkt. Dennoelc kleikt
sie und verkarrt dort kis ?u dem Kugsnkkclc, da eine ranke
Ltimme vernelimkar ward — aker ist es auck wirkliek eine
menseklieke Ltimme? —^!

„kiel... De!..."
Dncl es werden Wörter daraus, es kormt siek etwa« wie

ein Lat?, sekeint es ikr; und es dünkt sie, als sagte man:
,,ldi.st du es? kkerese?" —

Kker sckon körte sie niekts mekr, so seknel! liek sie
davon.

Lie ist kell keleuektet, läukt weiter, kls wird dunkel, wird
kell, sie rennt. Der Weg leuektst auk wie ein weissvr Daden
im (lras, das (lras wircl sekr grün, (lras und Weg werden
dunkel, sind nickt mekr da.

Lie rennt immer?».
Da wird sie gefragt:
„Was gikt's denn? Nein (lott!"
Dncl sie siekt, dass sie die d're^pe keraukgsrannt ist.

Dlöt?.Iiek leuektet vor ikr das keuer auk dem llerd in der
Küeke.

,,Was ist denn gesckekvn? 'kkerese!"
Lie antwortet niekt.
Lie katte siek auk die Dank lallen lassen, sie kielt die

llände ineinanclergsprvsst ?wiseken ikren Knien.
Nan körte in der Derne das Dollen des Donners.
„Dncl dein Kork? uncl deine Dacke?"
Ks KIit?te. lkr gegenüker in der Küekenmauer leuektete

ein Denster auf und erlosek.
Din Denster von klendender Helle entstekt, vergekt,

entstellt wieder, erlisckt. Dncl sie ist keleuektet, ist niekt
mekr keleuektet, wircl kell, wird dunkel.

„OK!..."
Nan siekt sie, sie kalt den Kopk vorgestreckt, man siekt

sie niekt mekr.
,,Kr wird nass werden", kat sie plätNiek gesagt.
Lie kat gesagt.-
.,Wenn er es ist..."
Lie kat gesagt:
,,Denn er ist's, und er ist es nickt... Kek!" kat sie

gesagt, „sie können ja nickt nass werden... Der Degen
gekt durek sie kinclurek, und sie spüren clen Degen nickt,
die /Vrmen. ."

Kun siekt man Dkilomene, sie kekt die Krme und lässt
sie sinken, denn auck sie ist keleuektet.

H. LtarìsIlNSNN, dsr /ü>' /sdermann
Lern, "tüesters>Iat? t, Velopäon 3 ^9
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Die ganze Küche steht im Licht, die ganze Küche sinkt
in die Nacht zurück; das Feuer hat Zeit, wieder rot zu
werden, bevor es abermals in der Helle des Blitzes ver-
schwindet.

„Was redest du da?"
„Ach!" sagt sie, „das weisst du doch auch..."
Sie schien auf das Gewitter nicht zu achten, sie schien

es nicht einmal zu hören, obwohl es sich jetzt in einem
gewaltigen Sturzregen ergoss, der auf das Dach trommelte,
wie die Füsse der Tänzer auf einen Tanzboden,

„Du weisst ja, was sie sagen..."
Und je lauter der Regen niederklatschte, um so lauter

redete sie.
„Wer sagt was ?"
„Die von Zamperon, du weisst, was sie von Plang sagen,

dem Flirten..."
Philomene zuckte die Achseln.
„Er weiss viel, Plang", sagte Therese, „und er ist alt.

Er sagt, er höre sie in der Nacht. Denn sie sind noch im
Leben, und sind doch nicht mehr im Leben. Sie sind noch
aul der Erde, aber sie sind nicht mehr von. dieser Welt."

„Aber Kind", sagte Philomene, „denk doch an die vielen
Messen, die man lesen lässt. Eine Messe an jedem Sonntag
für deinen armen Mann selig und für Seraphin..."

„Weisst du, das genügt vielleicht nicht", hat Therese
gesagt. „Denn sie haben kein Grab... Und vielleicht
müssen sie ihr .Fegfeuer dort an dem Ort erleiden, wo sie
gestorben sind, weil sie ohne letzte Oelung haben sterben
müssen... Und darum kommen sie bis zu uns her und
klagen... darum kommt er zu mir, und klagt..."

Sie redete ruhig. Das Gewitter entfernte sich schon, war
hinter den Bergen vorbeigezogen.

Der schwere Regenguss hatte nachgelassen und war
einem leinen Geriesel gewichen; das Feuer hatte wieder
seinen roten Schein erhalten, die Lampe verbreitete wieder
ihr Licht.

„Sie kommen, weil sie uns brauchen. Vielleicht sehen

sie Uns und können uns auch erkennen, obschon sie keinen
Körper mehr haben und nur noch aus Luft sind... Und
einer, einer ist dabei, der hat vielleicht Heimweh nach mir."

„Was sagst du?"
„Ach", sagte sie, „ich weiss es nicht, aber ich habe

Angst gehabt, weil er körperlos ist und ohne Gewicht."
Die Blitze waren selten geworden, sie hatten jetzt auch

eine andere Farbe. Das Gewitter zieht fort, ob sich wohl
alles verzieht Und es geht vorbei, aber es geht alles vorbei.
Er hatte einen Körper und er hat keinen mehr.

„Plör", sagte Philomene, „was meinst du, wenn ich
Moritz Nendaz holen würde?"

Denn man sah, class auch sie nun allmählich Angst
bekam.

„Wir sind nur unser zwei Frauen", sagte sie. „Er wird
uns raten können."

Sie schneuzt sich. Sie holt ihre Pelerine und hüllt Kopf
und Schultern darein.

Therese hatte nichts gesagt.
Und Philomene geht hinaus; sie, sie bleibt, auf ihre

Ellbogen gekauert, die Arme auf den Knien. Man hört das
leise Geräusch des feinen Regengeriescls, als trippelten viele
Vogelfüsse über das Dach.

Man hört nicht mehr. Dann hört man das Aufschlagen
eines Stocks. Man hört, class jemand mit ungleichem Schritt
die Treppe heraufkommt.

Sie hat sich nicht gerührt.
Dann sagt eine Männerstimme zu ihr: »

„Was gibt's denn, Therese..."
Sie hielt den Kopf zwischen den Händen, schüttelte

langsam den Kopf: „Ich habe es gesehen..."
„Was hast du gesehen?"
„Ihn."
„Ihn? Wo?" fragt Moritz Nendaz.
„Ich war in unserm Garten. Und was ich gesehen habe,

das war etwas Weisses, und es hatte kein Gewicht.
(Fortsetzung folgt)

SANS-SOUCI
Unmutig trete ich in den schönen

Sommertag hinaus. Es geht, mir heute
alles daneben... Als ob's mit dem
kümmerlichen Durchschlagen durch die
Unbill der Zeit nicht schon übergenug
gewesen wäre: Mit der brüchigen Exi-
Stenz und mit der Unruhe im Herzen.
Mit der Angst vor einem schliesslich
ganz bösen Ende!

Planlos schlendernd gelange ich in
die Umgebung der Stadt und verlaufe
fuch in eine Siedlung kleiner Villen, die
sozusagen schrittweise — denn neue
rsaugespnnne verraten es — eine kleine
Anhöhe hinanstrebt. Es sind traulich
anmutende Familienheiine. Jedes in
seiner Ait ein Schmuckstück im satten

rün des Rasens, im Gehege des leuch-
tenden Blumenflors. Sie tragen auch
alle zarte, blumige Namen: Narziss,
*io]a, Gladiole. Nein — nicht alle

ist ein Aussenseiter dabei, für den
r glückliche Bauherr wohl irgendwo

un Welschen die Aufschrift herausge-
sucht haben mag: „SANS-SOUCI"
grusst's in goldigen Lettern, mit früh-
'ichein Uebermut, aus dem hellen Ver-
putz des reizenden Silzchens heraus!
»OHNE SORGE" Ja — gibt's

das noch in der heutigen zerrissenen,
unglücklichen Welt? Darf's einer sogar
an sein Haus schreiben? Soviel
Glück wohnt noch unter einem Dach
wo unsereiner dem Druck der Sorgen
in der Enge seiner vier Wände nicht
mehr erträgt und ihm aid' fremden
Wegen zu entrinnen sucht!

Wenn man einmal spontan aus seinem
Pflichtenkreis wegläuft, sein Schicksal
verdammt und Vergleiche mit dem
Wohlsein ariderer anstellt, kann es etwa
vorkommen, dass einem neben Benei-
denswertem auch Geschehnisse begeg-
neu, deren Erschauen, wenn nicht gar
seelischen Miterlebens, die eigenen
bohrenden Gedanken abzulenken oder
überhaupt ganz umzustimmen vermag.

So geschieht es mir, wo ich mich
wieder der Stadt zuwende: Es kreuzt
meinen Weg ein Blinder mit einer
drückenden Last Flechtware, der sich
mit seinem Stock mühsam durch die
Strassen tastet Ich beobachte einen
schlohweissen Alten, wie er aus dem für
die Altstoffsammlung Bereitgestellten,
verstohlen und scheu um sich spähend,
nach Metallstücken greift, aus deren
geringem Erlös er sich vielleicht im-

mer noch ein dürftiges Essen zu ver-
schaffen vermag Ich sehe eine
bejahrte, armselige Frau, die an der
zügigen Ecke eines Häuserblocks ein
Dutzend Orangen und etwas Weniges
in kleinem Süssgebäck und Zucker-
waren — als ihr Existenzgut — feilhält.
Und schon, ganze leise zwar noch, regt
sich in meinem Sinnen ein Abweichen
von der einseitigen, bitteren Einstellung.

Der Weg hat mich etwas ermüdet
und ich nehme in einer Gaststube der
Stadt eine kleine Erfrischung.

Ohne eigentliches Interesse blättere
ich in einer aufliegenden Lokalzeitung
und übergehe gelangweilt eine Unzahl
Inserate. Bis mein Blick erstaunt und
höchst überrascht an einer amtlichen
Anzeige hängen bleibt: „Im Verwer-
tungsverfahren gegen X. Y. gelangt am
Freitag, den auf öffentliche Ver-
Steigerung: Die Besitzung „SANS-
SOUCI", Nr. am G. .-Weg.

Betreibungsamt Z."

Mit einem geprügelten, sehr klein
gewordenen Unmut gehe ich still nach
Hause öeaü
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Die gan?e Küeko stellt im Diellt, die gan?e Küoke sinkt.
n> die Xaekt ?urüek; das Douer kat Xeit, wieder rot ?u
werden, I,evor es akorinals in 6er Helle des D litres ver-
sekwind,:!..

„Was redest clu cla?"
„Vek!" sagt sie, „das weisst du doek auck..."
Lie sekien auk das Oewitter nickt ?u aekton, sie seinen

es niekt einmal ?u kören, okwolil es «ick jet?t in einem
gewaltigen Ltur?regen orgoss, der auk 6ns Dack trommelte,
vie 6ie DKiss«: 6er känxer auk einen kanxkoden,

„Du weisst ja, wns sie sagen..."
Ond je lauter 6er liefen niederklatsekto, nm so lauter

kniete sie.
„Wer sagt was?"
„Die von /.amperon, 6n weisst, was sie von DIang sagen,

6vm Hirten..."
Dkilomene ?uekto 6ie Xckseln.
„Dr weiss viel, DIang", sagte 1'kereso, „un6 er ist «It.

Dr sagt, er köre sie in 6er Xaekt. Denn sie sin6 noek im
Deken, un6 sind dock niekt mekr im Reizen. Lie sind noek
l>ui 6er Drde, aker sie sind niekt mekr von dieser Weit."

,,^ker Kind", sagte Dlìilomene, „denk dock on die vielen
Liessen, die man lesen läss! Dine Blesse an jedem Loilntag
kür deinen arn>en Nann selig nnd kür Lerapkin. "

„Weisst du, dos genügt vielleiellt niellt", kat 'l'kerese
gesagt. „Denn sie kaken kein Drei)... Ond vielleiekt
müssen sie ikr.Dsgkouer dort an den» Ort erleiden, wo sie
gsstvrken sind, weil sie oime letzte Oolung kaken Sterken
müssen... Dn<l daruin Kaminen sie kis ?u uns ker und
klagen... (larum kommt er ?u mir, und klagt..."

Lie redete rukig. Des Oewitter entkernte siek seinm, wer
luitter den Derben vorkeigexageil.

Der sekwere Degenguss Iiutts naekgelasson und war
emein leinen Oeriesel gewieken; dus Douer katte wieder
«einen roten Lokein erkalten, <lie Damps verkreitete wieder
6>r Dickt.

„Lie kommeü, weil sie uns kraueken. Vielleiekt selten

sie uns und können uns auck erkennen, oksekon sie keinen
Körper mein- kaken und nur noek nus Dukt sind... Ond
einer, einer ist dakei, der kat vielleiekt Dleimwek naek mir."

,,^Vas sagst du?"
„Xek", sagte sie, ,,iolr weiss es niekt, aker iok Kode

Vngst gekakt, weil er körperlos ist und nlme Oewickt."
Die ldlitxe waren selten geworden, sie Kutten jet?t auck

eine andere Darke. Dos Oewitter ?iekt kort, ok siek wokl
alles verkiekt? Ond es gekt vorkei, aker es gekt alles vorkei.
Dr katte einen Körper und er kat keinen mekr.

„Hör", sagte Dllilomeno, „was meinst du, wenn iek
lVlorit^ lXenda^ Kolon würde?"

Denn man sak, dass auek sie nun allmäkliek ^Vn^st
Keks in.

„Wir sind nur unser xwoi krausn", saAts sie. „Dr wird
uns raten können."

Lie seknvu^t siek. 8io kolt ikre Dvlsrine und küllt Kopl
und öckultsrn darein.

lkerese liatte niekts ^esa^t.
Dnd Dkilomene ^ekt kinaus; sie, sie kleikt, auk ikre

Dllko^en gekauert, die ^rme auk den Knien. Nan kört das
leise Oeräusek dos keinen lkoAsnAeriesels, als trippelten viele
VoAelküsse üker das Daek.

Nan liört niekt mekr. Dann kört man das vVuksekIaAen
eines 8toeks. Nan kört, dass jemand mit un^leiekem Lokritt
die dkeppe koraukkommt.

8ie kat siek niekt Asrükrt.
Dann sa^t eine Nännorstimmo xu ikr:
„Was Zikt's denn, Dkerose..."
3ie kielt den Kopk xwiseken den Kländen, seküttelte

lanAsam den Koplk „Iek kake es gesellen..."
„Was kast du Aoseken?"
„lkn."
„lkn Wo?" kiaAt Norit? lVendai!.
„Iek war in unserm Oarten. Ond was iek gesellen kake,

das war etwas Weisses, und es katte kein Ovwiekt.
sk'oi'tset'/naF koktl

S0iici
Onmutig trete iel> in den sekönen

8onnnertag kinaus. Ds gekt mir keute
alles daneken... iVIs nli's mit dem
Itünunerlieken Durekseklagen durek die
l nlud der Zeit niekt sokon ükergenug
Mwesen wäre: Nit der kiüekigen Dxi-
^tenx und mit der Onruke im Herren,
^kt del^ /Vngst vor einem seldiosslieli
Mnx kosen Dnde!

klanlos seklondernd gelange iek in
^lv Ilmgekung der 8tadt und verlaute
Miek in eins Aiedlung kleiner Villen, die
^n?usagon sekrittweise — denn neue
tiaugespanne verraten es eine kleine
^nköke lunanstrekt. Ds sind trauliek
i>mnutende Dumilivnksime. .ledos in
peiner /Vit ein 8ekmuekstüek im satten
t-rün des llasens, ini Oekege des leueli-
senden lkumenklors. 8is tragen auel>
alle i^arte, klumige Karnen: Xarxiss,
l iola, Oladiole. Kein — niek! alle

^ ist ein /Vussenseiter dakei, kitr den
'/iir glüeklieko Daukerr wokl irgendwo
>M Welsekon die /Vukselirilt kerausgo-
«uekt kaken mag: „8iVIX8-8OO0I"
Musst's in goldigen Dottern, mit krük-
uekein Ookermut, aus dem kellen Ver-
put?. ,0>z reixonden 8it?ekens Koraus!
«VIIlVD 80D0D" da — gikt's

das noek in der keutigen xerrissenen,
unglüeklielien Welt? Dark's einer sogar
an sein Ilaus sekroiken? Aoviel
Olüek woknt noeli unter einem Daek
wo unsereiner dem Druek der Aorgon
in der Dnge seiner vier Wände niekt
mekr erträgt und ikm aus kremdon
Wegen ?u entrinnen suekt!

Wenn man einmal spontan aus seinem
Dkliektonkreis wegläukt, sein Lekioksal
verdamint und Vergloioko mil dem
Woklsein anderer anstellt, kann es etwa
vorkommen, dass einem neken Donei-
denswertem auek Ossekeknisse liegeg-
neu, deren Drsekauen, wenn niekt gar
seelisoken Nitorleliens. die kigonon
lmkrendon Oodanken al>?ulenken oder
ükerkaupt gan? umzustimmen vermag.

8o gksvluekt es mir, wo iek miek
wieder der 8tadt Zuwende: Ds kreu?t
meinen Weg ein lllinder mit einer
llrüekenden Dast Dleelitware, do>' siek
mit seinem 8toek müiisam durek die
8t.rassen tastet Iek keokaekto einen
sekloliweissen ^Vlten, wie er aus dem kür
die iVltstokksammlung Ilereitgestellten,
verstoldon und sekou um siek späliend,
naek Netallstüeken greikt, aus deren
geringem Drlös er siek viellsiekt im-

nier noek ein dürktiges Dssen ?u ver-
sekakken vermag Iek seke eine
kejakrte, arnisslige Drau, die an der
?ügigen Deke eines kläuserl»lueks ein
Dutxeml Orangen und etwas Weniges
in kleinem 8üssgekael< und /.uekor-
waren — als ikr Dxistenxgut — keilkält.
Ond sekon, gan?e leise ?war noek, regt
siek in meinem Linnen ein /Vkweieken
von der einseitigen, Kittoren Dinstellung.

Der Weg kat miek etwas ermüde!
und iek nekme in einer Oaststuke der
Ltadt eine kloine lkrkriselmng.

Olme eigvntliekes Interesse klättere
iek in einer aukliegvndon l.okal?eitung
und ükergeko gelangweilt eine On?akl
Inserate. Dis mein Dliek erstaunt und
köekst ükerrasekt an einer amtlieken
^n?eige kängen kleikt: „Im Veiwer-
tungsverkakron gegen X. V. gelang! am
Di eitag, den auk ölkentlieko Ver-
Steigerung: Die Desil?ung „8.VX8-
80001",' Xr. am O. .-Weg.

Detreikungsanlt

Nit einem geprügelten, sekr klein
gewordenen Onmut geke iek still naek
Klause ösat.
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